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Es ist kein Zufall, dass die Bewegung der blockfreien Staaten 
den Humanismus und die Solidarität ganz gezielt auf ihre  
politische Agenda setzte, denn sie richtete ihr Augenmerk vor 
allem auf das Leben von Völkern und Gesellschaften, die in 
den wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Systemen mit 
Gewalt an den Rand gedrängt wurden. Sie vertrat eine Form 
von Humanismus, wie Frantz Fanon ihn unter anderem in Die 
Verdammten dieser Erde forderte, einem Werk, das mit folgen-
dem Aufruf endet: „[Wir] müssen […] eine neue Haut schaffen, 
ein neues Denken entwickeln, einen neuen Menschen auf die 
Beine stellen.“4 Dieser Humanismus befeuerte den Widerstand 
der „Dritten Welt“ gegen Kolonialismus, Imperialismus und 
Apartheid. Im Laufe der Zeit hat diese vortreffliche Vision jedoch 
zunehmend an Kraft eingebüßt, denn es zeigte sich, dass  
der Humanismus als „Möglichkeit des Menschwerdens“ nicht 
länger ausreichte, um die aktuellen Krisen zu bewältigen.
Obwohl die Bewegung der Blockfreien dem Umweltschutz 

schon früh eine wesentliche Bedeutung beimaß, wurden ökolo-
gische Themen erst auf dem Belgrader Gipfel 1989 zu einem 
der zentralen Anliegen der Bewegung erhoben. Da der Fokus 
auf den nationalen Befreiungsbewegungen bzw. der National-
staatlichkeit lag, wurden die konkreten Kämpfe zahlreicher 
indigener Gemeinschaften mithin öfter übersehen, insbeson-
dere jener, die mit der Scholle eng verbunden waren. Trotzdem 
entsprach die antikoloniale Rhetorik der Bewegung durchaus 
den Grundsätzen des indigenen Internationalismus,5 der dafür 
eintrat, Land, Territorium und Ressourcen zu Rechtsobjekten 
zu erklären. Viele dieser Gemeinschaften sahen sich jedoch 
trotz vergleichbarer Rhetorik bezüglich der Themen Unabhän-
gigkeit und Gleichheit weiterhin mit systemischer Diskriminie-
rung, Vertreibung und Landraub konfrontiert. Dieser Wider-
spruch erscheint umso bemerkenswerter, als blockfreie Staaten 
einige der größten und wichtigsten Naturräume beherbergen, 
die für die biologische Vielfalt und das ökonomische Überleben 
der lokalen Bevölkerung unverzichtbar sind. Indigene Gemein-
schaften wie die San, Adivasi, Mapuche, Asmat, Achuar und 
Kayapó, die seit Generationen auf das Ökosystem Wald ange-
wiesen sind, leiden schon lange unter kolonialer Ausbeutung 
und Extraktivismus. Diese Gemeinschaften und ihre entschieden 
nicht-westlichen Kosmologien können uns viel über die Trans-
zendierung der herkömmlichen Trennung zwischen Menschli-
chem und Nicht-Menschlichem erzählen. Die Forschungen des 
Anthropologen Philippe Descola6 im Amazonasgebiet zeigen 

zum Beispiel, dass es den Achuar nicht gegeben ist, die Welt 
aus einer rein menschlichen Perspektive zu betrachten: In ihrer 
Kosmologie verstehen sich auch Tiere und Pflanzen als Men-
schen, wodurch die Grenzen zwischen menschlichen und 
nicht-menschlichen Wesen verschwimmen. In der Sprache der 
Pirahã, die im Amazonasgebiet beheimatet sind, existieren 
sogar mehrere Kategorien von Personalpronomen, unter ande-
rem eine für Menschen und eine für Nicht-Menschen. Das 

zeugt von einer Weltsicht, in der die Unterscheidung zwischen 
Menschlichem und Nicht-Menschlichem nicht fest, sondern 
fließend ist. Diese Idee der Verwobenheit widerspricht folglich 
dem anthropozentrischen Weltbild, welches das westliche 
Denken beherrscht, und lässt Raum für eine transformative 
Auffassung von Solidarität, die die mehr-als-menschliche Welt 
miteinschließt. So gesehen bedeutet das Versäumnis der 
Blockfreien, solche alternativen Weltbilder zu berücksichtigen 
und in ihre Vorstellung von Humanismus und Solidarität einge-
hen zu lassen, tatsächlich eine verpasste Chance. 
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Angesichts des Schreckgespensts eines die ganze Welt über-
ziehenden Krieges und eines Klimawandels, der an Beschleuni-
gung immer mehr zunimmt, dürfte außer Frage stehen, dass 
für die sich in der Krise befindlichen Menschheit eine neue 
Politik (des Lebens, der Natur, der Erde) unerlässlich ist. Dabei 
geht es allerdings nicht nur um unser aller Überleben, sondern 
auch um die Anerkennung unserer engen Verflochtenheit  
mit der natürlichen Welt. Wahre Solidarität muss daher die 
menschlichen Kämpfe transzendieren und die Rechte und das 
Wohlergehen allen nicht-menschlichen und mehr-als-mensch-
lichen Lebens mit einbegreifen. Die Definition von Solidarität 
mit nicht-menschlichen Wesen stellt allerdings eine Herausfor-
derung dar, denn sie kann zur Vermenschlichung und Bevormun-
dung anderer Arten führen. Diese Solidarität basiert jedoch 
nicht auf Mitleid, Sympathie oder Wohlwollen, sondern über-
windet stattdessen die Grenzen von Kategorien wie Ethnie, 
Klasse, Geschlecht und Generation sowie jene zwischen den 
Arten; es ist eine Solidarität, die darin wurzelt, im „anderen 
gegenwärtig zu sein“. Wie Achille Mbembe feststellt, trennt 
koloniales Denken die Menschen nicht nur voneinander, sondern 
auch von anderen Arten. Er plädiert für die Vorstellung, „gemein-
sam geboren zu werden“7, eine antikoloniale Denkweise, die die 

Verwobenheit allen Lebens anerkennt. Eine solche erweiterte 
Auffassung von Solidarität könnte einen entscheidenden Fort-
schritt bei unserem gemeinsamen Kampf um Gerechtigkeit 
und ums Überleben bedeuten. Wir brauchen daher eine neu 
gedachte, radikal andere Bewegung von Blockfreien, eine, 
deren Schwerpunkt nicht auf der Abgrenzung, sondern auf der 
Verbundenheit liegt.

Übersetzung aus dem Englischen: Gülçin Erentok

CATPC (Cercle d’Art des Travailleurs de Plantation Congolaise) ist eine Genossen-
schaft von Plantagenarbeiter*innen und Künstler*innen mit Sitz in Lusanga. Ihre  
Kunstwerke sind wie kathartische Gefäße, die den Schmerz und das Übel der anhal-
tenden Katastrophe des Kolonialismus aufnehmen und gleichzeitig als Objekte der 
Hoffnung und der Wiedergutmachung dienen. CATPC definiert Kunst als eine lebendige 
Kraft, die von einer heiligen Erde getragen wird – ein Bestreben, das den Wunsch  
der Gemeinschaft wiederspiegelt, regenerative Beziehungen zwischen Kunst, Kultur, 
Wirtschaft und Ökologie zu schaffen.

4  Fanon, Die Verdammten dieser Erde, S. 242.
5  Zum indigenen Internationalismus siehe: https://www.un.org/development/
desa/indigenouspeoples/wp-content/uploads/sites/19/2021/03/State-of-
Worlds-Indigenous-Peoples-Vol-V-Final.pdf.

6  Vgl. Philippe Descola, Jenseits von Natur und Kultur. Frankfurt am Main: 
Suhrkamp 2013. 

7  Vgl. Achille Mbembe, Anmerkungen zum gegenwärtigen Eurozentrismus, in: 
Postkoloniale Staatsverständnisse, hg. v. Martin Oppelt, Christina Pauls und 
Nicki K. Weber. Baden-Baden: Nomos, S. 29–43.
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CATPC, Money and/is the Beast (by Muyaka 
Kapasa), 2021 
 
„Ein Teich wird von einem ‚kasendele nzundu‘, 
einer riesigen Ratte, heimgesucht, die alle Fische 
massakriert. Dieses Tier symbolisiert die Macht 
der Banken, während die Fische für die Anhäufung 
von Reichtum im Globalen Norden stehen. Im 
Zeichen von ‚Hilfe‘ wird die ‚Banker‘-Ratte Ihnen 
einen Kredit geben, den Sie niemals zurückzahlen 
können. Bevor er Ihnen sein Geld leiht, stellt er 
seine Bedingungen: Eine davon ist, dass Sie Ihre 
Türen und Fenster stets offen lassen müssen, 
damit er ungehindert eintreten kann, wann immer 
er will, und sich an allem bedienen kann, worauf 
er gerade Lust hat. Dieses Ungeheuer beherrscht 
alle Volkswirtschaften des Planeten und regiert sie 
mit seinen seltsamen Gesetzen, die nur er versteht.“

CATPC – The International 
Celebration of Blasphemy and 
the Sacred
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CATPC, Forced Labour (by Jean Kawata & Ced’art 
Tamasala), 2020  
 
„Ein großes Tier frisst aus dem Korb eines knienden 
blinden Mädchens. Dessen schwere Last ist  
dauerhaft an seinem Kopf befestigt. Es füttert das 
undankbare Schwein – die ‚zivilisierte‘ westliche 
Welt –, während es selbst nicht genug zu essen hat. 
Es lebt nicht, es überlebt. Angesichts von Hunger 
und der täglichen Bedrohung durch Krankheit ist es 
gezwungen, schweigend und ohne Beschwerde 
zu arbeiten. Um sicherzustellen, dass Kaffee und 
Schokolade in rauen Mengen von dieser Bestie 
verzehrt werden können, muss immer mehr von der 
Plantage geerntet werden. Hinter ihrem Rücken 
hält die Bestie ein Paket, als wolle sie es vor dem 
versklavten Mädchen verstecken oder schützen. 
Selbst wenn dieses heranwächst, wird es immer 
damit beschäftigt sein, den furchterregenden Fremden 
zu füttern, so dass ihm wenig Zeit bleibt, sich um 
sein eigenes Leben zu kümmern.“

CATPC, Roots (by Irène Kanga), 2023 
 
„Diese Skulptur bezeugt die Bedeutung von Wurzeln. Gute 
Wurzeln, wie die, aus denen unsere ‚Post-Plantage‘ erwächst, 
ermöglichen eine Verbindung zwischen uns, der Erde und  
den heiligen Wäldern. Schlechte Wurzeln können schaden. 
Wenn die Wurzeln faul sind, wird aus dem Baum nichts werden. 
Kunstinstitutionen können schlechte Wurzeln haben. Wenn 
die Fundamente korrupt sind, wird alles, was aus ihnen wächst, 
kontaminiert. Das Gleiche gilt für den multinationalen Konzern 
Unilever. Das ist ein Baum, der von Anfang an schlechte Wurzeln 
hatte. Das bedeutet, dass die Investitionen, die in der Vergan-
genheit in die Plantagen getätigt wurden, weiterhin zur Ausbeu-
tung des Landes und der Menschen beitragen.“

CATPC, Money Angel (by Philomène Lembusa), 2023 
 
„Dieser imposante Vogel ist ein Geist, der die Ungleichheiten vertieft und den kolonialisti-
schen Kapitalismus anheizt. Als Engel des Bösen setzt er Geld dazu ein, um die Menschen 
in den Krieg zu treiben. Die Münzen, die seinen Körper bedecken, stehen für seinen  
Einfluss auf die Menschheit. Auf der Rückseite des linken Flügels sehen wir den mächtigen 
Dollar, umgeben von anderen Währungen, die mit ihm in einem unkontrollierbaren, koloni-
sierenden und gnadenlosen Rhythmus tanzen. Dazu zählen der Euro, der nigerianische 
Naira, der CFA-Franc und der kongolesische Francs. Auf dem rechten Flügel sehen wir 
die BRIC-Währungen [Brasilien, Russland, Indien und China], die sich zusammenschließen, 
um ihren gemeinsamen Gegner, den Dollar, zu bekämpfen und ihre eigenen Institutionen 
zu schaffen. Sie kämpfen gegen den Geldengel, die Bestie, die sie kontrolliert und die 
Menschheit durch Wirtschaftskriege in die Selbstzerstörung treibt, was zu Kriegen auf dem 
ganzen Planeten führt.“

Alle: Installationsansichten aus The International Celebration 
of Blasphemy and the Sacred, präsentiert im Holländischen 
Pavillon der Venedig-Biennale 2024, Courtesy: CATPC und 
KOW, Berlin, Fotos: Peter Tijhuis; Texte: CATPC




